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Tages-SpiegelReichskanzlerv. Papen berichtete in Berlin
Die Politik der deutschen Abordnung in Lausanne vom Reichskabinett gebilligt

TU. Berlin , 27. Juni . Reichskanzler v. Papen ist am
Smnstag zunächst vom Reichspräsidenten zum Bericht über
He bisherigen Lausanner Verhandlungen und die tnner-
pvlitische Lage empfangen worben. Anschließend berichtete
Ser Reichskanzler dem Reichskabinett über die von der deut-
Men Delegation in Lausanne geführten Verhandlungen . Die
Hsherige Haltung der Delegation fand die Billigung des
Kabinetts . Auch den vom Reichskanzler vorgeschlagenen
weiteren Absichten der deutschen Delegation stimmte bas
Reichskabinett einmütig zu. Im Anschluß hieran erstattete
der Reichsminister des Innern Bericht über seine Verhand-
kstngen mit den Länderregierungen.

Wie die Telegraphen-Union ergänzend zu der Kabinett-
Atzung vom Sonntag erfährt , hat der Reichskanzler v. Papen
tn der Sitzung in seinem Bericht über die Lausanner Be¬
horchungen auf die verschiedenen Vorschläge zur Lösung der
Lributsrage hingewiesen, die in Lausanne gemacht worden
And. Der von ihm vertretene Standpunkt in der Tributfrage
— daß Deutschland keine Tribute mehr leisten kann und daß
in dieser Frage kein Kompromiß möglich ist — fand die ein¬
mütige Zustimmung sämtlicher Kabinettsmitglieder . Der
Kanzler wird sich also auch weiterhin in Lausanne dafür
einsetzen, daß eine sofortige Lösung im Sinne
einer Beseitigung der Tributsbelastungen
erzielt wird.

In der Frage des Uniform - und Demonstra-
t -ionsverbotes  hat das Kabinett nach dem Vortrag von
Innenminister von Gayl keinerlei Beschlüsse  gefaßt,
da bekanntlich die Frist , bis zu der die Länder ihre Stellung¬
nahme zu der Aufhebung des Uniformverbotes nach Berlin
gegeben haben müssen, erst am Dienstag abläuft . Es dürfte
jedoch innerhalb des Reichskabtnetts die Einmütigkeit dar¬
über hergestellt worden sein, was für Maßnahmen zu er¬
greifen sind, falls die süddeutschen Länder bei ihrer ableh¬
nenden Haltung verharren . Beschlüsse hierüber werden erst
Mitte nächster Woche gefaßt werden. Irgendein Zurück¬
weichen des Reiches  in diesen Fragen kann jedoch als
ausgeschlossen  gelten.

Reichskanzler von Papen ist Sonntag 1S.22 Uhr mit dem
fahrplanmäßigen Zuge wieder nach Lausanne abgereist.

Absage Bayerns an das Reich
In der Samstag -Sitzung des bayerischen Landtags gab

Miinsterpräsident Dr . Held  namens der Bayerischen
Staatsregierung eine längere Erklärung ab, in der er ein¬
leitend sagte: Von dem aufrichtigen Bestreben geleitet,
wenn irgend möglich die Grundlage für eine Verständigung
zu schaffen, habe die bayrische Staatsregievung das Ersuchen
-es Neichsinnenministers, dem Ernst der Lage entsprechend,
sorgfältig und ohne jede Voreingenommenheit geprüft . Das
Gesamtministerium habe nach eingehenden Beratungen ein¬
stimmig beschlossen, daß es nichtinder Lage  sei , dem
Ersuchen des Reichsinnenministeriums um
Aufhebung des Uniformverbots zu entspre¬
chen.

Wegen der außerordentlichen Bedeutung der Angelegen¬
heit hat der Ministerpräsident dem Reichspräsidenten von
Hindenburg die Stellungnahme Bayerns in einem besonde¬
ren Schreiben mitgeteilt und ausdrücklich betont, daß die
bayrische Regierung ans dem Boden der Reichsverfassungsei
und bleibe, so wie sich das bayrische Volk in seiner Treue

»um deutschen Vaterland von deinem anderen Reichsteil
übertreffen lasse.

Der Landtag nahm eine Entschließung au, in der zum
Ausdruck kommt, daß er das Verbot der politischen Auf¬
züge und des Tragens von Uniformen gebilligt habe, weil
er überzeugt sei, daß nur dadurch der innere Friede im
Lande gewährleistet, - er Terror von der staatstreuen Be¬
völkerung abgewehrt und die Gefahr für Menschenleben be¬
seitigt werden könne.

»

Politische Zusammenstöße ohne Ende
TU. Berlin , 27. Juni . In der Nacht zum Sonntag und

tm Laufe des Sonntag ist es in Berlin  mehrfach zu poli¬
tischen Zusammenstößen zwischen Nationalsozialisten, Reichs¬
bannerleuten und Kommunisten gekommen. An verschiedenen
Stellen wurden von Kommunisten Schüsse abgegeben und
die Fensterscheiben nationalsozialistischer Berkehrslokale ein¬
geworfen. Insgesamt wurden acht Personen verletzt, dar¬
unter ein Polizeibeamter . Der Vorstand der SPD . hat we¬
gen politischer Zusammenstöße vor dem Borwärtsgebäude
ein Protestschreiben an den Reichspräsidenten gerichtet. Nach
dem Polizeibericht sind nämlich Nationalsozialisten in einen
Hof der „Vorwärts "-Druckerei eingedrungen und haben
Schüsse auf den Hausschutz abgegeben. Mehrere Leute wur¬
den verletzt, es kam zu wüsten Kämpfen. — In Leipzig-
Klein - Zschocher  wurden etwa 10 Nationalsozialisten
von etwa 60 Kommunisten überfallen. Mehrere National¬
sozialisten wurden verletzt ins Krankenhaus gebracht. —
In Rußdorf  bei Limbach (Sachsen) kam es am Sonntag
zu einem Zusammenstoß zwischen Nationalsozialisten und
politischen Gegnern, bei dem eine Person getötet und 18 ver¬
letzt wurden. — In Landsberg a. d. Warte  wurde der
Führer des roten antifaschistischen Kampfbunbes nach Ver¬
lassen des Verkehrslokals der KPD . von unbekannten Tä¬
tern erschossen. — In Hamburg  kam es Sonntag früh
erneut zu einem schweren Feuerüberfall auf Nationasozia-
listen und zu einem Kugelwechsel zwischen einschreitender
Polizei und Kommunisten. Ein Nationalsozialist erlitt einen
Handschuh. — Kommunisten schoflen in Essen  zwei Natio¬
nalsozialisten von hinten nieder. Einer davon erlitt eine
lebensgefährliche Verletzung. — In Barmen  hat die Poli¬
zei einen sogenannten kommunistischenSelbstschutz, dessen
Mitglieder zum größten Teil mit Hieb- und Stichwaffen,
darunter auch mit Beilen , bewaffnet waren , aufgehoben. Die
Polizei verhaftete über 40 Personen , darunter eine Frau,
die in Männerkleidung steckte. — Bei Zusammenstößen in
Wattenscheid  wurde ein Nationalsozialist erschossen und
ein weiterer durch Schulterschuß lebensgefährlich verletzt.
Eine unbeteiligte Frau erhielt einen Oberschenkelschutz. Die
Kommunisten gingen mit Steinen und Schußwaffen vor. —
In Beuthen (OS .) kam es ln der Bahnhofstraße zu einer
Schlägerei zwischen etwa 50 Kommunisten und ungefähr 25
Nationalsozialisten, die zum Teil uniformiert waren . Auf
nationalsozialistischer Sette wurde ein Arbeiter durch drei
Messerstiche in den Rücken, ein zweiter Arbeiter durch einen
Stich ins rechte Schulterblatt und einen Messerstich am Kopf
verletzt. Drei weitere Nationalsozialisten find hauptsächlich
durch Stockschläge zum Teil erheblich mißhandelt worben.
Von den Kommunisten wurde ein Arbeiter leicht verletzt.

Die Lage in Lausanne
TU Lausanne, 27. Juni . Der Sonntag ist in seinem

äußeren Verlauf auf der Tributkonferenz außerordentlich
ruhig verlaufen . Irgendwelche Zusammenkünfte oder Be¬
sprechungen zwischen den Führern der Abordnungen haben
"icht stattgefnnden. Man ist sich auf deutscher Seite voll¬
ständig im klaren, -aß man mit der auf heute nachmittag
festgesetzten dritten deutsch-französischen «Ntzung in den
entscheidenden, voraussichtlich abschließenden Abschnitt ein-

Nachdem die ersten 10 Tage der Konferenz aus-
schlkßlich dazu gedient hatten, die tatsächliche Notlage der
deutschen Finanzen und Wirtschaft darzustellen, stehen nun
di « unmittelbaren Entscheidungen  bevor.

Uber Sonntag zur Berichterstattung
tu Paris . Man glaubt dort allgemein, daß der Reichskanz¬
ler dem französischen Ministerpräsidenten eine ganze Reihe
wirtschaftlicher Kompensationen für einen Verzicht Frank¬
reichs aus Tribute anbieten werde. Herriot erklärte , der vor¬
herrschende Gedanke in Lausanne fei der, daß eine Neu-
a^ anisterung Ser europäischen Wirtschaftslage nur im Rah-

Organisierung der Welt möglich sei. Die fran-
'SnnAE Abordnung arbeite augenblicklich mit der deutschen

>nr>»g unter sehr zufriedenstellenden Bedingungen.

Italienische Tribntdenkschrift.
Die Tribntdenkschrift der italienischen Regierung , die

Granöi dem Präsidenten der Konferenz, Macdonald, über¬
reicht hat, stellt sich folgendermaßen dar : „Die italienische
Regierung hält an ihrer bisherigen Auffassung fest, daß eine
vollständige Streichung der Tribute erforderlich sei, ver¬
langt jedoch, daß die Bo rteile und Opfer,  die sich aus
einer endgültigen Regelung der Schuldenfrage ergeben,
gleichmäßig auf sämtliche Staaten verteilt
iverden. Die italienische Denkschrift zieht scharfe Kritik an
einigen von Frankreich vorgebrachtcn Zahlen, insbesondere
an dem berechneten Nettosaldo der Tribute , da diese Zah¬
len von falschen Voraussetzungen ansgehen.

Neue polnische Provokationen'
TU. Danzig, 27. Juni . Am Samstag abend ist es auf

dem Danziger Hauptbahnhof sowie auf dem Zoppotter Bahn¬
hof wiederum zu neuen polnischen Provokationen gekommen.
Ein nicht angemeldeter polnischer Militärtransport , der sich
auf der Durchfahrt von Dierschau nach Gdingen befand, hatte
anf dem Danziger Hauptbahnhof einen längeren Aufenthalt.
Die polnischen Soldaten verließen den Zug und sangen
wiederum polnische Lieder anf dem Bahnhof und stießen
Schmährufc gegen Danzig aus . Dasselbe Schauspiel rvieber-

Reichskanzler »on Papen erstattete dem Reichspräsident«« ,
und dem Kabinett Bericht über die Lausanner Berhand»
lnngen. Seine Politik fand Billigung.

Die bayrische Regierung hat mit Billigung des Landtags
die Aufhebung des Uniformvsrbotes für Bayer « abgelehnt
and dem Reichspräsidenten in einem Schreiben ihren
Standpunkt -argeta«.

»
Die Reichsregierung hat einen weitere« Beitrag von SS Mil¬

lionen für die Vorstädtische Kleinsiedlung verwilligt.
»

Ist» Danzig erreichten die Veranstaltungen ans Anlaß deS
deutschen Flottenbesuches ihren Höhepunkt mit der Ent¬
hüllung einer Gedenktafel für den Danziger Seehelden,
Admiral Paul Beneke.

I « Eßlingen wurde gestern in Verbindung mit der Tagnng
des Gustav-Adolf-Bereins das Reformationsjnbiläum in
eindrucksvoller Weise gefeiert.

holte sich in Zoppott.
Das Deutschtum in den geraubten Gebieten hatte am

Samstag durch die Einweihung der neuen Goetheschule in
Grauüenz  einen großen Tag. Der prachtvolle Neubau ist
vom Zentralverein für deutsches Schulwesen in Polen mit
einem Kostenaufwandvon 3 Will. Zloty erbaut worden. Die
Einweihung fand unter gewaltiger Anteilnahme der Deut¬
schen aus allen Gegenden Polens und der Freien Stadt
Danzig statt. Die polnische Bevölkerung hatte ihrem Un¬
mut über die Eröffnung der deutschen Schule in der Nacht
vor dem Fest dadurch Luft gemacht, daß sie viele Deut¬
sche belästigte,  verschiedene Häuser von Deutschen in
Graudenz beschädigt und beschmiert und Wohn- und Laden¬
fenster eingeschlagenhatte.

Die württ. Nationalsozialisten protestieren
Nationalsozialistischer Protest gegen d«s Anfmarschverbot.

Proklamation des Rotwehrrcchts.
Selten noch haben die Nationalsozialisten eine so leiden¬

schaftliche, radikale Sprache geführt wie am Samstagabend
in einer Massenkundgebung in der Stuttgarter Stadthalle,
die fich in erster Linie gegen das württembergische Auf¬
marschverbot richtete. Schwerstes Geschütz ließen sie dabei
besonders gegen das Zentrum auffahren . Der SA .-Gruppen-
führer Süd -West, Oberleutnant z. S . a. D . v. Iago  rv, er¬
klärte, Saß er als Führer von 30 000 SA .-Leuten in Würt¬
temberg und Baden nicht gesonnen sei, das Aufmarschverbot
sich auf die Dauer gefallen zu lassen. Wenn dieses Verbot
nicht alsbald falle, gebe er der SA . den Befehl, auch ohne
Erlaubnis von Bolz ans die Straße zu mar¬
schieren.  Er hoffe aber bestimmt, - aß noch Ende der
Woche von Reichs wegen jedes Anfmarschverbot fällt. Heute
schon befehle er, daß an jenem Tage jede SA . in ihrem Hei¬
matort zu demonstrieren habe. Nach der Reichstagswahl,
die Gerechtigkeit und dann Vergeltung bringen soll, werde
die SA . in Württemberg neu organisiert . Statt 4 werden
8 Standarten mit den Regimentsnummern 110,120, 121, 12S,
128, 124, 128 und 186 ansgestellt. Zu den Vorgängen im
Landtag erklärte v. Jagow , -aß die nat .-soz. Abgeordneten
mrr erklärt hätten , daß sie sich Vorbehalten, jederzeit wenn
sie eS für richtig befinden, in Uniform, und wenn sie es an¬
ders für richtig befinden, in Zivil erscheinen. Landtags¬
präsident Mergenthalcr  verurteilte scharf die Wall¬
fahrt - er drei Weisen aus Sübdentschland — alle drei
schwarz wie die Mohren — nach Berlin . Als geschäftsführen¬
der Staatspräsident habe Dr . Bolz kein Recht, Württem¬
berg nach außen zu vertreten und die Nationalsozialisten
verbitten es sich, mit dieser Zentrumsmcuterei beschmutzt
zu werden. Tausende von SA .-Fäusten sind auch ohne Waf¬
fen bereit. Len Spuk der Zentrumsmeuterer zu Boden zn
schlagen. Wenn der Reichsinnenminister v. 'Gayl nicht den
Mut habe, gegen die Zentrumsmeuterer und den Rotmord
einzuschreiten, dann solle er abtreten und einem deutschen
Manne Platz machen. Der Reichstagsabg. Rechtsanwalt Dr.
Frank  2 , München, der zuletzt sprach, teilte unter dem
Entrüstungssturm der Versammlung mit. Laß die politischen
Gegner bereits Adolf Hitler Giftfläschchen und vergiftete
Wildenten zusenden und Ueberfälle auf ihn versuchen, un¬
erklärte dazu, -aß Deutschland etwas erleben werbe, wenn
auch nur ein. Schuß auf Hitler fall«. Für jeden unserer
Toten »verden wir ein Gericht abhalten , daß man noch nach
einem Jahrtausend von diesem Gericht sprechen wird.
Offiziell erklären wir , daß gegenüber dem roten Mord von
jetzt ab die SA . und die SS . das gesetzliche Notwehrrecht
in vollem Umfang in Anwendung bringen . Um das katho-
ltsche deutsche Volk zu retten , muh man das Zentrum
gänzlich vernichten. Das ist eine der nächsten Aufgaben, die
wir vorhabe«.'



Der Deutsche Städtetag
, zur letzten Notverordnung

Vereinheitlichung der Arbeitslosenhilfe gefordert
TU . Berlin , 26. Juni . Die Vorstandssitzungen des Deut¬

schen und des Preußischen Stäbtetages am 24. und 28. Juni
in Berlin standen im Zeichen der letzten Reichsnotverorö-
nung . Die im Deutschen Städtetag zusammengeschloffenen
Städte stellen mit Genugtuung fest, daß endlich eine Reichs¬
regierung die Notwendigkeit und Verpflichtung anerkannt
hat, die Lasten der Wohlfahrtserwerbsloscnfürsorge gemein¬
sam mit den Kommunen zu tragen.

Der Vorstand stellte einmütig und mit Nachdruck fest, daß
die in Aussicht genommene Reichshilfe nach Umfang und
Art nicht genügt, um die katastrophale Lage der Städte end¬
gültig zu bessern. Die Reichsregierung geht von Voraus¬
setzungen aus , die nicht zutreffen. Die Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen, die von der Reichsregierung im Jahresdurch¬
schnitt 1932 mit 2,15 Millionen angenommen morden ist, ist
zu gering geschätzt, sie beträgt heute bereits 2,25 Millionen.
Der voraussichtliche Fehlbetrag dieses Haushaltjahres be¬
trug am Anfang des Jahres nach vorsichtigsten Schätzungen,
die von den amtlichen Stellen anerkannt sind, mindestens
750 Millionen für die Gesamtheit der Gemeinden und
Gemeindeverbände.

Die jetzige Reichshilfe ist um rund 440 Millionen sd-6
höher als im vorigen Haushaltsjahr unter der selbstver¬
ständlichen Voraussetzung, daß diese Neichshilfe wirklich in
vollem Maße zur Ausschüttung kommt. Dadurch würde sich
der Fehlbetrag dieses Jahres auf 310 Mill . -A-E verringern.
Leider werden die Gemeinden durch die Kürzung der So¬
zialrenten aufs neue belastet, weil sie in einer großen An¬
zahl von Fällen zur Erhaltung äußersten Existenzminimums
der Sozialrentner und der Empfänger der Leistungen aus
der Arbeitslosenversicherung nicht umhin können, Zusatz¬
unterstützungen neben den Sozialleistungen zu gewähren.
Daher wird sich der voraussichtlicheFehlbetrag immer noch
auf mindestens 350 Mill. belaufen.

Die Nenregeluug der Arbeitslosenhilfe entspricht nicht
den Grundsätzen einer sparsamen und einfachen Verwal¬
tungsorganisation . Entgegen dem Vorschlag des Deutschen
Städtetages und zahlreicher anderer Stellen ist eine Verein¬
heitlichung der Arbeitslosenhilfe nicht erfolgt. Die Dreitei¬
lung in Arbeitslosenversicherung, Krisenfürsorge und Wohl¬
fahrtserwerbslosenfürsorge ist aufrechterhalten worden. Es
ist vorgesehen, daß in jedem einzelnen Fall der Arbeits¬
losenversicherung (von der 7. Woche an) und der Krisenfür¬
sorge die Gemeinde die Hilfsbedürftigkeit des Arbeitslosen I
zu prüfen hat . So werden in Hunderttausenden vou Fällen I
zwei Behörden nebeneinander tätig. Dies führt zu den
größten Verwaltungsschwierigkeiten, da das Arbeitsamt
selbständig die Hilfsbebürftigkeit zu prüfen hat, muß es sei¬
nerseits auch in eine materielle Prüfung eintreten . Eine
derartige Doppclarbeit ist überflüssig. Geradezu grotesk ist
das Rechtsmittelverfahren geregelt. Der Arbeitslose hat das
Recht, sowohl gegen das Gutachten der Gemeinde über die
Hilfsbebürftigkeit als auch gegen die Entscheidung des Ar¬
beitsamts Einspruch einzulegcn, über den zwei verschiedene
Beschwerdestellenentscheiden. Zwei Stellen sind auch dann
beteiligt, wenn die Arbeitslosen infolge zu geringer Unter¬
stützungen in der Versicherung und der Krisenfürsorge zu¬
sätzliche Gemeindeunterstützung erhalten müssen.

Der Vorstand des Deutschen Städtctages steht nach ivie
vor auf dem Standpunkt , baß eine Vereinheitlichung der
Arbeitslosenhilfe bei den Gemeinden eine dringende Not¬
wendigkeit ist. Besondere Schwierigkeiten bringen die Ueber-
gangsbestimmungen. Es ist in den großen Städten völlig
unmöglich, bis zum 23. Juli die Hilfsbedürftigkeit in allen
Fällen der Arbeitslosenversicherung und Krisenfürsorge z»
prüfen. *

Verhandlungen über die Erntesinanzierung . Im Reichs¬
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft wurden un-

v-er Bvrsttz von Rejchs« i»tfter Freiherr von Brau « -mit den
Zentalkreditinstituten sowie mit den Vertretern von Land¬
wirtschaft, Handel, Mühle« und Genoffensthaften Sie in fi¬
nanzieller Hinsicht für die Aufnahme und Begebung der
Ernte -zutreffenden Maßnahmen erörtert . Die von der Kre¬
ditseite her in Aussicht genommenen Schritte werben zusam¬
men mit den bei der neuen Ernte zu treffenden Maßnahmen
in Kürze bekanntgegeben werden.

Nationalsozialistische Forderungen
Für ei« Verbot der KPD.

Die Na t. so z. Korrespondenz  nimmt zu den letzten
Unruhen iu der Reichshauptstadt Stellung . Sie schreibt:
„Wir fordern raschest die Verhängung -es Ausnahmezustan¬
des im gesamten deutschen Staatsgebiet , ein rücksichts¬
los durchgeführtes Verbot der KPD.  und ihrer
Deckorganisationen, Säuberung der schwarz -roten Polizei-
krüfte, insbesondere in Preußen . Es ist 5 Minuten vor 121
15 Millionen Nationalsozialisten fordern wiederum die schon
seit Wochen verabsäumte und ängstlich gemiedene Tat : Bleibt
sie auch jetzt wieder aus , dann wird die Entwicklung ihren
Lauf nehmen müssen."

Unruhen in Duisburg
I Kommunistische Ausschreitungen bei einer Beerdigung

TU Duisburg , 26. Juni . Die Beerdigung des Kommu¬
nisten Bischof, der einer bei politischen Auseinandersetzungen
erlittenen Stichverlehung erlegen war, versuchten die Kom¬
munisten zu einem großen Propaganbazug zu gestalten. Aus
allen umliegenden Städten waren Parteianhänger in Duis¬
burg zusammengeströmt. Man schätzt die Menge auf 10- bis
12 OM Personen, darunter viele Frauen und Kinder. Die
Polizei begleitete die Züge auf 30 Uebcrfallwagen. Schon zu
Beginn war es im Stadtteil Ruhrort zu Zusammenstößen
mit der Polizei gekommen, die das Entfalten der roten
Fahnen beanstandet hatte. Die Beamten mußten den
Gummiknüppel gebrauchen, wobei mehrere Personen ver¬
letzt wurden. AIS eine Schalmcien-Kapelle verbotene Lieder
des Notfrontkämpferbundes spielte, versuchten die Beamten
die Kapelle abzudrängen. Hierbei gingen die Kommunisten
mit Stöcken und Steinen gegen die Beamten vor. Ange¬
sichts der bedrohlichen Haltung der riesigen Menschenmenge
griffen die Beamten zu den Karabinern . Zwei Demonstran¬
ten erlitten Schutzverletzungen.

Der Fall v. Bomhardl
Obersorstmeister von Bomhardt zu Gefängnis verurteilt

TU. Paris , 26. Juni . Der deutsche Obersorstmeister von
Bomhardt,  der vor einigen Tagen mit seiner Frau und
seinen beiden Söhnen nach Rombach bei Metz gekommen
war , um seiner ehemaligen Wirkungsstätte einen Besuch ab¬
zustatten und der bei dieser Gelegenheit von der französi¬
schen Polizei verhaftet wurde, ist vom französischen Straf¬
gericht in Metz wegen Uebertrctung des Ausweisungsbefehls
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Die Gattin
von Bomhardts und seine beiden Söhne, die gleichfalls ver¬
haftet worden waren , wurden an die Grenze zurückgebracht.

Die deutsche Botschaft ist im französischen Außenmini¬
sterium vorstellig geworden, um die Freilassung des Ober-
forftmeisters von Bomhardt zu erwirken. Es ist richtig, daß
ein Ausweisungsbefehl gegen von Bomhardt vorliegt, der
bisher nicht aufgehoben worden war . Nach französischem
Recht war eine Verurteilung schon aus dem Grunde not¬
wendig, weil ein Ausgewiesener nicht das Recht
hat , französischen Boden zu betreten.

Kleine politische Nachrichten
Keine bürgerliche Sammelpartei . Die Bestrebungen zur

Bildung einer bürgerlichen Sammelpartei sind bis auf wei¬
teres vertagt worden. In einer Erklärung des Arbeitsaus¬
schusses heißt es u. a.: Die Feststellungen des Arbeitsaus¬
schusses haben zu der Erkenntnis geführt, baß unter dem

Druck der bevorstehenden Reichstagswahl das wett gesteckte^
Werk der angestrebten Sammlung nicht zu einer der . Zu»'
kunftsbedeutung' der Abgabe entsprechenden Durchführung/
gebracht werden kann. '

Minister a. D. Scholz -s-. Reichsminister a. D. Dr . Ernst/
Scholz, der .frühere Führer der DV.P ., ist, wie der „Mon-/
tag" berichtet, nach längerem Kranksein in den Abendstunden'
des Sonntag in Berlin gestorben. Neichsminister a. D.
Scholz stand im 68. Lebensjahr.

Besuch Graudis bei von Neurath . In Lausanne stattete
der italienische Außenminister Grandi dem Reichsaußen»
minister v. Neurath einen längeren Besuch ab. Im Lauf«
dieser Unterredung hat v. Neurath den italienischen Außen»)
minister über den Gang der peftriq«» deutsch-französische»-
Verhandlungen unterrichtet.

Nene Zusammenstöße in Antwerpen. Bei neuen Zusam¬
menstößen zwischen wallonischen und flämischen Frontkämp.
fern in Antwerpen sind rund 100 Personen verletzt wordene
120 Personen wurden von der Polizei verhaftet. 30 Verhaft
tungen wurden aufrechterhalten.

Zustimmung des Königs von Siam zum VersassuugS»
Wechsel. Wie aus Bankok gemeldet wird, hat der König von
Siam telegraphisch von seinem gegenwärtigen Aufenthalts¬
ort Huahin aus „von ganzem Herzen" seine vollkommene

s Zustimmung zu dem infolge des Aufstandes durchgeführte»
Verfassungswechselvon der absoluten zur konstitutionellen
Monarchie erteilt.

Opiummonopol in China. Der chinesische Ministerprä ^ -
bent Wansiwei erklärte, daß die Negierung beschlossen Hab«,
das Opiummonopol in China einzuführen. Die Einführung
von Opium solle später beschränkt werden.

Die Revolution in Siam
TU London, 26. Juni . Es bestätigt sich, daß die Rsvoliv-

tion in Siam zur Einführung einer konstitutio¬
nell monarchischen Verfassung  geführt hat. Nach
dem königlichen Sommersitz Huahin ist ein Kriegsschiff av-
gesandt worden, um den 38jährigen König Prajadhipok , der
sich augenblicklich mit der Königin dort aufhält, nach der
Hauptstadt Bangkok znrückzubringen. Die Aufständischen
haben in Bangkok das Gerichtsgebäude besetzt und zwei kö¬
nigliche Prinzen als Geiseln gefangen genommen. Auch der
Polize .chef von Bangkok wurde verhaftet. -Bisher ist der
Chef des Generalstabes das einzige Opfer des Aufstandes.
Der Aufstand ist von der Marine mit Unterstützung eines
Teiles der Armee durchgeführt worden, die eine neu«
„Bolkspartei " gebildet haben, deren nunmehr erreichtes
Ziel es war, den König seiner absoluten Macht
zu entkleiden.  Außerdem haben die Hintergründe der
revolutionären Bewegung ihren Ursprung in der schwere«
Wirtschaftskrise,  die das Land im Augenblick durch¬
macht. _

Aus aller Welt
8 Tote, 22 Verletzte beim Autorennen in Nancy

Gelegentlich der Automobilwettfahrt „Rund um Lothrt «^
gen" ereignete sich am Sonntag nachmittag ein schwerer Un»
glückssall, wobei drei Personen getötet und 22 mehr oder
weniger schwer verletzt wurden. Einer der Rennfahrer ver¬
lor unweit von Nancy Sie Gewalt übr das Steuer und
raste in die Zuschanermeng«. Eine 31jährige Frau und ihr
8jähriger Sohn , sowie ein noch unbekanntes Kind von 8
Jahren wurden auf der Stelle getötet, während 22 Perso¬
nen, darunter verschiedene Soldaten , zum Tei^ sehr schwer
verletzt wurden.

Verwegener Rawbübersall a«f ei« Bankgeschäft.
Zwei unbekannte Männer drangen in das im Zentrum

Berlins befindliche Bankgeschäft von Boening ein und for¬
derten unter Vorhalten einer Pistole die Herausgabe beS
Bargeldes . Aus dem Geldschrank raubten die Täter etwa
2000 RM . und einige wertvolle Schmuckstücke. Die Täter
sind unerkannt entkommen.

»Sk
von rier Höbe
Origluai-Komkln von kritr kitrsl -diainr
6op^rigdt b^ Verlag „bleues lieben"
6az/r. Omaill. Odd. blaodarnok verboten

Aber es sollte eine Stunde kommen, in welcher alte,
längst für immer schlummernd geglaubte Empfindungen wie¬
der in ihr wachgerufen wurden. Um die Bestimmungen ihres
Gatten wegen der zu einem bevorstehenden Gesellschaftsabend
zu erlassenden Einladungen einzuholen, war die junge Frau
eines Tages nach dem Arbeitszimmer Hugo Weltys gekom¬
men, in dem sie ihn in Gesellschaft eines eleganten, fran¬
zösisch sprechenden Herrn aniraf . Auf den dicken Teppichen
verhallten ihre Schritte, so daß die lebhaft plaudernden und
lachenden Herren ihr Kommen nicht eher gewahrten, bis sie
auf der Schwelle stand. Gerade hatte sie gehört, wie der
Fremde in seiner eben auf eine Frage Hugo Weltys gege¬
benen Antwort den Namen Lafleure nannte , und wie ein
Blitz durchfuhr es sie. Hatte der Franzose, der damals die
kostbare Uhr in dem Geschäft ihres Vaters gekauft und Felix
Tauber nach Frankreich entboten hatte, nicht Lafleure gehei¬
ßen? Sie hatte nicht Zeit, weiteren Gedanken nachzuhängen,
denn ihr Gatte, der dem Anschein nach von ihrem plötz¬
lichen Erscheinen etwas peinlich überrascht war, stellte ihr
den Fremden als einen Herrn Lharlot vor, der mit der
Firma Welty u. Co. in geschäftlicher Verbindung stehe. Mit
gewinnender Höflichkeit begrüßte Herr Lharlot die Dame
des Hauses und wechselte einige gleichgültige Phrasen mit
ihr, indes Herr Hugo Welty seiner Frau die geforderte Aus¬
kunft gab, indem er ihr einen mit Namen beschriebenen Zet¬
tel überreichte. Langsam sich entfernend, blieb Helene in
dem anstoßenden Zimmer stehen und lauschte, um vielleicht
zu erfahren, was es mit dem Namen Lafleure für eine Be¬
wandtnis habe. Aber die Herren hätten nach ihrem Fort¬
gehen die Stimmen gedämpft, und nur die mit Heller Stimme
von deni Besucher getane Aeußerung vernahm sie: „Sapristi
— um- ein solches Weib zu besitzen, wäre ich fähig, einen
Mord zu begehen!"

8.
Auf richtiger Führte.

Es war eine fröhliche Gesellschaft, die sich heute gegen
krend an einem der Stammtische in der gemütlichen, in mit-
lalterlichem Stile eingerichteten „Altdeutschen Bierhalle"
sammengefunden hatte, jüngere und reifere Herren, die
m Aussehen nach sämtlich den besseren Ständen angehör-
a und zum Teil Künstler zu sein schienen. Die Unterhal-
nq drehte sich um die von einem der bedeutendsten Kvm-
»nisten der Gegenwart geschriebene Oper „Uarda", die heute
m ersten Male in dem Opernhause zur Aufführung kom-
en sollte und von welcher einer der Herren, der als be-
nders Begnadeter die Generalprobe angehört hatte, wahre
underdjnge erzählte. Um das Werk in seiner ganzen pak-
nden Größe zur Geltung zu bringen, hatte die Direktion
ae der ersten dramatischen Sängerinnen von der Oper der
eichshauptstadt, Fräulein Martha Möller, für die Titelrolle
-Wonnen, was besonders deshalb das höchste Interesse wach¬
es, weil die als Berühmtheit geltende Künstlerin ein Kind
-r Stadt war und heute zum ersten Male auf der Heimat-
chen Bühne auftrat . Man brannte ordentlich vor Begierde,
tartha Möller zu hören und sich davon zu überzeugen, ob
: in künstlerischer Hinsicht wirklich das Phänomen sei, als
elches sie in den Besprechungen der Tagesblätter geschil-

„Habe sie vor drei Jahren auf dem Musikfest gehört!"
hnarrte eben einer der Herren, dem man aus den ersten
.lick den Offizier in Zivil ansah. „Pyramidales Organ!
kw damals noch simple Lehrerin am hiesigen Konservato-
um ! Hätte gleich zehn jegen eins jewettet, daß ans der
«s wird und Recht habe ich behalten!"

„Platen kennt sie ja persönlich— verkehrte häufig mtt
,r !" rief ein Anderer. „Dann laß doch«ndkch emmal den«
rngweilige Lesern, Platen , und erzähle."

Mit diesen Worten wandte sich der Sprecher an Herrn
Mgenieur Platen , der an dem einen Ende des Tisches ,aß
nd eifrig in einer Zeitung las. Gr war so vertieft in sein
iektnre, daß erst ein Nochmaliger Zuruf rhu auftnerken ließ,
stit einer Geberde, in welcher etwas wie Unwillen über d«
Störung lag, ftagte er : . .

„Was soll ich sagen, was erwidern» Mag etn Andrer
Worte find« rl"

„Bon Martha Möller sollst du uns erzählen — von der
vergötterten Diva, die du doch persönlich kennst!"

„Dies Kind, kein Engel ist so rein , laßt Eurer Huld
empföhlen sein!"

„Der Mensch ist so vollgepfropft mit Zitaten, wie eine
Tonne mit Heringen!" lachte der Frager halb ärgerlich.
„Uebersetze doch gütigst deine dichterischen Weisen in unser
geliebtes Deutsch und gib das, was du von ihr weißt, zum
Besten I"

„So — nun was wollt Ihr denn wissen?" ftagte der
Ingenieur sich umwendend.

„Was wir wissen wollen? Welche Frage ! Was Martha
Möller für eine Art Menschenkind ist!"

„Kann ich dir mit dem besten' Willen nicht verdien,
teurer Rndolfl" erwiderte Platen . „Was sie für em Men¬
schenkind war, das entsinne ich mich, aber was aus M
worden ist, das wissen die Götter! Es wachst der Mensch
mit seinen höh'ren Zwecken!"

„Nun, was war sie denn? Es interessiert doch niännig»
lich, von einem Stern erster Güte zu hören dem die bcgel.
sterten Wiener nach der Vorstellung d« Pferde aus ge spannt

^ ^ Jch habe sogar gehört," warf Platen em, „daß
man ihr in Petersburg das Benzm aus dem 2Ufio soff und
di- Karre mit vereinten Kräften von hinnen schob! Alle
braê n in ein schallendes Gelächter aus , in welches auch der
mit Rudolf Angeredete einstimmte und dann sagte:

„Aus welchem Witzblatt hast du denn dieses Mat auft
oeaabelt? Das riecht arg müh den „Fliegenden Blattern »
Nr weil doch nichts aus dir ^ rauszubringen rst als fau¬
les Reimegedrechsel, so will ich den Herren verkünden, wetz
Art die Vielgepriesene ist. Mein Bruder Bernhard , der
Pfarrer cm d?r Mathildenkirche in der m« k«k
seinem letzten Besuche von ihr erzählt. Nach chmist ^ « -m
Ausbund aller Tugenden und gemeßt m den WA
ihres tadellosen Lebenswandels haAr alle WerficyaM^
Sie lebt ganz ihrer Kunst und kennt keinen anderen tKrrey-r
als den in den gediegensten Fannlien-

„Lin theatralisches Unikum! schnarrte der Offizier m
Zivil.
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Vergangenen Samstag sprach der württ . Wirtschafts
minister Dr . Maier  auf Einladung der Deutsch-
Demokratischen Partei Calw  in einer öffentlichen
Versammlung, abgehalten in den kleinen Sälen des „Bad.
Hof", über „Volksnot und Wirtschaftsnot ". Der
Minister sprach einleitend über den Ansturm des Radika¬
lismus gegen die kapitalistische Wirtschaftsordnung und
stellte an Hand statistischer Untersuchungen Wer die Ver¬
besserung der Lebenshaltung des Volkes in den letzten Jah¬
ren fest, daß elftere in der Krise nicht versagt habe. Die For¬
derung auf Abänderung der Wirtschaftsordnung sei solange
ohne Belang , als man nichts besseres an ihre Stelle zu
setzen wisse. Letzteres sei bis heute nicht der Fall . Die so¬
zialistischen und komnmnistischen Programme stützten sich
allein auf eine geschickte Kritik. Die darin enthaltenen Vor¬
schläge zeigten, wie man es haben möchte, nicht aber wie
man es haben könnte.  Der klaffende Widerspruch zwischen
Produktion und Güterverteilung in der ganzen Welt sei
gegenwärtig die beste Handhabe des Radikalismus . Um zu
zeigen, was eigentlich Kapitalismus ist, und - aß die Wirt¬
schaft von der Natur und dem Menschen, nicht allein vom
Kapital getragen wir- , gab der Minister einen gründlichen
Uebervlick über die Entstehung und Entwicklung der württ.
Industrie . Aus kleinsten Verhältnissen ist sie vor SO Jah¬
ren entstanden, durch Zusammenwirken von Arbeit und Ka¬
pital stark geworden und dank ihrer Vielseitigkeit und ihrem
gesunden Aufbau auf kleinen und mittleren Betrieben auch
in Krisenzeiten widerstandsfähig geblieben.

Minister Dr . Maier streifte sodann die engen in Wech¬
selwirkung stehenden Zusammenhänge zwischen Wirtschaft
und Politik. Ohne Kapital und Vertrauen könne die Wirt¬
schaft nicht leben. Die politische Verhetzung und Beunruhi¬
gung des Volkes müsse deshalb ein Ende finden, denn sie
entziehe der Wirtschaft durch Störung des Vertrauens Ka¬
pital . Die politischen Ausschreitungen, wie die Ermordung
Erzbergers und Rathenaus , habe die deutsche Wirtschaft
büßen müssen,' seit den letzten Reichstagswahlen mit den
radikalen Wahlsiegen sei sie rapide abwärts geglitten. Es
sei kein Wunder, daß ein Land, in dem in einem Jahre
300 politische Morde sich ereignet hätten, nicht mehr als kre¬
ditwürdig gelte. Der Minister wies darauf in Zusammen¬
hang mit einer scharfen Kritik der „radikalen Verhetzungs¬
politik" eine beleidigende Aeußerung des nat .-soz. Reichs-
tagsabgeorüneten Göbbels gegen die' Führer der süddeut¬
schen Staaten anläßlich ihres Berliner Protestes zurück. Er
sagte, das württ . Volk werde kein Verständnis dafür haben,
wenn die nachdrücklichen Bemühungen der württ . Negie¬
rung um Milderung ganz außerordentlicher Benachteiligun¬
gen mit groben Beleidigungen beantwortet würden.
42 Millionen NM. habe Sie württ . Wirtschaft seit 1927 an
die Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung an Ueberschüs-
sen abgeführt, im Rechnungsjahr 1931 allein 14 Millionen.
Auch bet der verstärkten württ . Arbeitslosigkeit der Gegen¬
wart fließen noch Monat für Monat Beträge , die monatlich
in die Million hereingehen, an die Reichsanstalt auf Nim¬
merwiedersehen. Die Landesversicherungsanstalt Württem¬
berg hat ebenfalls 42 Millionen an andere deutsche Anstalten
abgeführt. Von den insgesamt 982 Millionen NM. ausge¬
gebenen und geplanten Reichshilfe für die Gemeinden soll
Württemberg nur insgesamt den Betrag von 3,117 Millio¬
nen RM . erhalten , anstatt einem ihm nach dem Steuerver¬
teilungsschlüssel Ankommenden Betrag von 36 Millionen
RM . Wenn Württemberg diese Beträge hätte, so könnte es
die bestehende Arbeitslosigkeit aus eigener Kraft mit
Stumpf und Stiel ausrotten . Der Kampf gegen diese Be¬
nachteiligungen und gegen die Benachteiligung auf einer
Reihe anderer wichtiger Gebiete müsse mit aller Energie
weitergeführt werden; daran werde die württ . Negierung
auch noch so törichte Angriffe, welche parteipolitischem Geist
entspringen, sich nicht hindern lassen. Die Sorge für das
Land stehe an erster Stelle.

Auf die Negierung von Papen setzte der Minister keine
großen Erwartungen . Es sei, so sagte er, die ganz nüchterne
Feststellung einer bedauerlicherweise unbestreitbaren Tat¬
sache, daß Württemberg von der neuen Reichsregiernng er¬
neute Uebersteigerungen der bisher schon bestehenden schwe¬
ren Benachteiligungen auf wirtschaftlichem und finanziellem
Gebiet zu erwarten habe. Beim Kabinett Brüning habe Würt¬
temberg besonders auf dem Gebiet der Arbeitsbeschaffung
immer Verständnis , eine offene Hand und einen Willen
zum Helfen gefunden. Auch bei den württ . Anträgen zum
Schutz des Mittelstandes sei es rasch gelungen, etwas zu
erreichen. Die Situation sei jetzt grundlegend verändere
Die günstigen persönlichen Beziehungen hätten aufgehürt.
Wir standen neuen Männern gegenüber, die auf wirt-
schaftspolltrschc Ansichten eingeschworenseien, die dem eigen¬
artigen Aufbau der württ . Land- und Forstwirtschaft und
der Industrie abträglich sind. Die ersten Taten der Rcichs-
regierung auf rein wirtschaftlichem Gebiet gäben einen deut¬
lichen Anhaltspunkt . Die neuen Holzzölle dienten nicht dem
süddeutschen Holz, das in allererster Linie notleidend sei,
sondern seien ganz auf norddeutsche Verhältnisse zugeschnit-
en. Wenn die ganze Herkunft, die ganze Zusammensetzung

n^ ^ ^ b^ aierung überhaupt einen Sinn haben solle, so
Agrarpolitik treiben müssen im Sinn und

suin» „ft k Ee " des Reichslandbundes, der wahrhaftig
auch über di-' ^ u er Wer Ellenbogen verfügt,

Ellenbogen, die besonders gearteten Jnter-
drücken Ma',? ^ Landwirtschaft an die Wand zu

-"" be in erster Linie nur an Len Schutz des
kür vom Schutz der Veredelungswirtschaft
>s hr viel reden, aber mchts für sie tun . Württemberg müsse
Uu " r MiEa ^ ^ f ^ Echtu -ig gerade vom Standpunkt

. "" " er letzten Kraft sich wehren,- sonst ver-
nicR ^ ^ ö' e bitterste Armut . Württemberg sei
träten Die ^ Bevölkerung selbst zu er-
äußcrl-al? -, ^ E -n des Brotgetreides komme von
kö>Ee bei ^ «des. Nicht die Hälfte der Bevölkerung
den zu »r. f fArbeit  finden. Große Städte wür - >

"seligen Alb- und Schivarzwalböörfern herab¬

sinken. Schweren Schaden hätte auch die Landwirtschaft,
die für den Verkauf von Vieh, Fleisch, Butter , Eier , -Käse
doppelt und dreifach auf eine kaufkräftige städtische Bevöl¬
kerung angewiesen sei.

Der Minister kam dann auf den Streit um das Sied¬
lungsproblem zu sprechen, dem die neue Regierung ihr Ent¬
stehen verdanke. Das Stedlungsproblcm sei eine der ersten
Fragen der preußischen Politik und habe schon mehrfach die
Neichspolitik bestimmt. Die alten Kräfte, welche vor dem
Weltkriege die Schaffung von Vauernsiedlungen in Preu¬
ßen aus Gründen der Staatsraison abgelehnt hätten, seien
heute noch am Werke. Der gegenwärtige Reichsinnenmini¬
ster Frhr . v. Gayl habe als Anwalt der preußischen Groß¬
grundbesitzer die Ost-Siedlungspläne Brünings u. Schlange-
Schöningens, die bekanntlich die Aufteilung nicht mehr sa¬
nierungsfähigen Großgrundbesitzes vorsahen, durchkreuzt
und das Kabinett Brüning zu Fall gebracht. Die Großagra¬
rier forderten Milliardensubventionen , Schutzzölle und tau¬
senderlei Vorteile für sich selbst und hätten den Gedanken
des Wohlfahrtsstaates stark für sich in Anspruch genommen.
Den- Volk könnte das Opfer für die Landwirtschaft
— die Verteuerung der Agrarprodukte durch Zölle um 28
bis 30?L Wer Weltmarktpreis — aber nur dann weiter
bringen, wenn der alte Streit Großgrundbesitz — Bauern-
siedlung klar zugunsten der letzteren entschieden werde. Der
Zerfall des Volkes im Osten in Besitzende und besitzlose
Massen müsse durch Schaffung eines lebensfähigen Mittel¬
standes, auf dem die Wirtschaft ruhen könne, aufgehoben
werden, andernfalls siege der Bolschewismus. Die Preußen¬
regierung habe seit 1919 49 099 Siedlerstellcn im Osten ge¬
schaffen, also schon eine achtunggebietende Vorarbeit gelei¬
stet, um so mehr als Siedlung keine Frage der Arbeits¬
beschaffung, sondern die Arbeit einer Generation sei. Nach¬
dem der Minister sich zu einer praktischen Mittelstanöspoli-
tik bekannt hatte, die im Interesse aller Schichten des deut¬
schen Volkes liegt, da sie der Wirtschaft eine sichere Grund¬
lage gibt und soziale Gegensätze ausgleicht, versprach er, die
Interessen Württembergs wachsam zu wahren und in stiller,
zäher Arbeit für die Ueberwindung der Krise zu arbeiten.

Der letzte Abschnitt der Rede galt rein politischen Fra¬
gen. Der Minister führte z. T . unter lebhafter Unruhe und
Zwischenrufen aus der Versammlung etwa folgendes aus:
So klar die wirtschaftliche Linie liegt, von der aus die württ.
Bevölkerung den Reichstagswahlkampf betrachten muß, um
so verwirrter ist die Beurteilung des staatspolitischen Sinns
der bevorstehenden Auseinandersetzung. Die Frage des Uni¬
formverbots und des Demonstrationsverbots sind keine
nebensächlichen Aeußerlichkeiten. Es geht vielmehr in ihnen
um den Bestand des Staates und ohne einen starken Staat
gibt es keine gesunde Wirtschaft! Von Anfang an hätten alle
militärähnlichen Organisationen verboten werden sollen,
neben der SA . auch sämtliche sonst bestehenden Verbände.
Das Recht zum Tragen von Uniformen kann nur dem Heer,
der Polizei und den Vertretern der öffentlichen Gewalt zu-
kommen. Die Gestattung von Uniformen an beliebige Ver¬
bände muß notgedrungen zu Gewalttätigkeiten und in er¬
höhtem Maße zu Blutvergießen führen. Ein Staat , der es
duldet, daß sich in seinen Grenzen ein neuer Staat mit einer
nach Hunöerttausenben zählenden Privatarmee bildet, gibt
sich selber auf. Es ist eine durchaus irrige Auffassung vom
Wesen der Demokratie, wenn man meint, sie müsse jede Be¬
wegung dulden, jede Bewegung sich ausleben lassen. Auch
die Demokratie geht von der Idee eines starken Staates
aus , eines Staats , der allen denen entgegentritt , welche die
offenkundigen Vorbereitungen dazu treffen, gleich stark ge¬
rüstet zu sein, um gegebenenfalls es mit dem Staat aufzu-
nchmen. Die Väter der Demokratie, die alten Griechen,
machten schon den bezeichnenden Unterschied zwischen Ochlo¬
kratie, der Herrschaft der Haufen, und der Demokratie, der
Herrschaft des Volkes. Auch heute soll der Staat über die
Haufen herrschen und nicht die Haufen über den Staat . Herr
Hitler hat für die Aufhebung des SA .-Verbots alles hin¬
genommen,' er hat gezeigt, daß ihm wichtige Dinge, wie
Siedlungsgedanke, Sorge für die Kriegsopfer, die Fürsorge
für die Arbeitslosen und Hilfsbedürftigen , alles miteinander
Sorgen zweiter Ordnung sind. Er hat die neue Notverord¬
nung im Bausch und Bogen geschluckt um das Linsengericht
der SA .I Das Kampfziel der Nationalsozialisten ist nicht
wirtschaftlicheBesserung, ist nicht die wirtschaftliche Besser¬
stellung des einzelnen Menschen oder einzelner Klassen, sie
wollen einzig und allein die Macht im Staate . Sie wollen
allein den Staat in die Hand bekommen, um dann — un¬
kontrolliert durch die Wühler und das Parlament — mit
dem Staat zu machen, was ihnen beliebt. Daß sie die allei¬
nige Macht im Staat wollen, ist sehr verständlich; denn sic
wissen genau, daß wenn ihre Bewegung in die Tretmühle
der Bürokratie , in die Zwickmühle der Koalition kommen
wird, die Bewegung hieran zerschellen, sie zerstreut sein wird
wie Spreu im Wind. Die Nationalsozialisten wissen genau,
daß wenn sic auch nur ganz kurz regieren werden und nach
dieser Ncgierungszeit sich wieder vor den Wählern vcrairt-
wortcn müssen, sie nach den grandiosen Versprechungen, die
von ihren Agitatoren gemacht wurden, zusammenschmelzen
werden wie Butter an der Sonne . Der Minister schloß mit
der Mahnung , den Partcicgoismus zurückzustellcn und gegen
den überhandnehmenöen Mißmut anzugehcn. Der deutsche
Süden müsse zum Wohle des Reiches ein Hort des Wider¬
standes gegen den Radikalismus bleiben. Bei Wahrung von
Vernunft und Mäßigung in politischen Dingen werde die
Krise erträglicher überwunden und die alte Losung ihre Be¬
rechtigung behalten: Hie gut Württemberg allewege!

Verwaltungsdirektor Proß  dankte als Versammlungs¬
leiter dem Minister für seine Ausführungen und anerkannte
dessen verdienstvolles Wirken für das Land in warmen Wor¬
ten. Anschließend fand noch eine längere Aussprache statt, an
der die Herren Steuerberater Entenmann , Städtrat Wur¬
ster, Stadträt Haile, Handelsschuldtrektor Zügel und Dr . W.
Hausmann -S/uttgart teilnahmen und auf kritische Anfragen
von Minister Dr . Maier Aufschluß erhielte«.

Württembergischer Landtag
Die Uniformfrage im Sonderausschuß des Landtags.
Der Sonderausschuß für Geschäftsordnungsfragen .be- ',

Handelte die ihm überwiesenen Anträge - er letzten Voll¬
sitzung des Landtags, in Lenen das Tragen von Partei«
uniformen während öer LanÄta-gKsitzung geprüft werden
Berichterstatter war Abg. Dr . Maier (DD .) Auf Wunsch
des Ausschusses war auch Staatsrat Hegelmaier anwesend.
Es handelt sich zunächst um die Frage , ob das Tragen von
Parteiuniformen im Landtag während der Sitzungen ge¬
stattet sein soll und sodann ob in die Geschäftsordnung eine
entsprechende Bestimmung ausgenommen werden soll.
Nach längeren Verhandlungen , die teils der rechtlichen
Seite der Frage galten, teils die sachlichen Gründe , die ge¬
gen ein Tragen von Parteiuniformen im Landtag in den
Vordergrund rückten, kam schließlich im Ausschuß eine Eini¬
gung zustande. Die Vertreter der Nationalsozialisten gaben
folgende Erklärung ab:

„Die nationalsozialistischeFraktion hatte nach Aufhebung
des Uniformverbotes von vornherein nicht die Absicht, über
die erste Landtaqssitzung hinaus ohne besondere Veranlas-
sung im Braunhemd bei den Sitzungen zu erscheinen. Die
Tatsache, daß gegen das Erscheinen der nationalsozialisti-
schen Fraktion im Braunhemd in der Sitzung am letzten
Donnerstag von der Mehrheit des Hauses Einwendungen
erhoben wurden, zwang uns , auch weiterhin bei den Voll-
sitzungen das Braunhemd anzulcgen. Wir müssen auch fer¬
nerhin das Recht für uns in Anspruch nehmen, das Braun-
Hemd auch innerhalb des Landtags zu tragen , erklären aber,
daß k-cine Veranlassung vorliegt , unseren zu Eingang die-
sei Erklärung und die auch schon gestern dem Vorsitzenden
des Ausschusses, dem Abg. Andre, gegenüber dargelegten
Standpunkt zu ändern". Daraufhin beschloß der Ausschuß,
von dieser Erklärung Kenntnis zu nehmen und von weite¬
rer Beschlußfassungabzusehen.

Aus Stadl und Land
Calw , den 27. Juni 1932.

Der Tag des Liedes
Am gestrigen Sonntag begingen die deutschen Gesang¬

vereine in der Heimat und in aller Welt den dritten Deut¬
schen Lieöertag. Soweit die deutsche Sprache klingt, in Stadt
und Land haben die Sänger für das Lied und für den Ge¬
sang, die volkstümlichste Kunst dtzr Deutschen, geworben.
Der Liedertag war darüber hinaus eine Werbung für un¬
verlierbares Volksgut und Volkstum und ist dadurch zu
einer Angelegenheit der Allgemeinheit geworden. Wir haben
guten Grund, uns die Pflege volkstümlicher Sangesknltur
angelegen sein zu lassen, hat doch das deutsche Singen einen
milden Zug, jenen Feiertagsausdruck deutschen Gemüts in
das trotzige, leiddurchfurchte Antlitz der neuen Zeit gebracht,
indem es dem Volke wieder Weihcstunden bot und ihm sein
Sonntagskleid neu schenkte. Das Volkslied ist ein treuer
Begleiter durchs ganze Leben. Es summt an der Wiege des
Kindes, es trällert durch die frühe Jugend , es freut , trauert
und liebt im Frühling und Sommer und wird Schicksal,
Rückblick und Erinnerung im Herbst und Winter des Le¬
bens. Immer ist es da, wenn wir es für die Stunde brau¬
chen. Alles, was wir Deutsche fühlen und ersehnen, klingt
aus Sem Liede des Volkes heraus und macht es so zu einem
Hort der Seele. Der Deutsche Liedertag hat erneut die star¬
ken geistigen Kräfte des Volksgesangs gewahr werden lasse«
und die Hoffnung entzündet, es möge den deutschen Sän¬
gern gelingen, alle bösen Geister unserer zwieträchtigen Zeit
nieder- und alle edlen, unserm Volke anvertrauten Kräfte
wachzusingen. — Der Calwer Liederkranz  wurde
dem Deutschen Liedertag unter Mitwirkung der Stadtkapclle
durch ein wohlgelungenes Fretkonzert auf dem Markt in
schönster Weise gerecht. Eine große Hörerschar hatte sich hier¬
zu im Umkreis des Rathauses eingefunden, um den schönen
Darbietungen des Männerchors und der Stadtkapclle zu
lauschen. Den Auftakt gaben die beiden echt deutschen, männ¬
lich-festen „Bundcslieder " von Mozart und C. Fr . Zelter.
Der stattliche Männerchor sang sie, durch Bläserbegleitung
unterstützt, sehr wirkungsvoll,wobei Musikdirektor Schrakst
als Stabführcr um eine lebhafte und in allen Stimmgrup¬
pen ausgeglichene Wiedergabe besorgt war . Eine Anzahl
schöner volkstümlicher Liedvorträgc vervollständigte das Ge¬
sangsprogramm . Man hörte Hcgars „Morgen im Walde"
in einer frischen, dynamisch sehr gut ausgewogenen Wieder¬
gabe, Simon Breus im Tiefsten deutsches Volkslied „Ewig
liebe Heimat", das „Abschiedslied" in der gemütvollen Be¬
arbeitung von Fr . Silcher und schließlich den „König von
Thule" nach Jmanuel v. Faiß , besonders wirksam vertont
im dramatischen Beginn der dritten Strophe . Der Lieder¬
kranz-Chor sang all diese Lieder mit feinem Abschliff und
inneren Verhältnis . Die Stadtkapclle unter Leitung ihres
bewährten Führers , Musikdirektor Frank,  ergänzte die
Veranstaltung durch den Bortrag mehrerer Musikstücke. Ge¬
spielt wurden eine reizvolle Lustspiel-Ouvertüre von Keler
Bela, der beliebte Schatzwalzer aus dem „Zigcunerbaron"
von I . Strauß , ein hübsches schwäbisches Licdcrpotpourrri
und als Abschluß der „Porta Hungarica -Marsch" von Mo-
rena . Die farbigen und melodiösen Kompositionen erfuhren
eine sichere, klangreine und temperamentvolle Wiedergabe. Er¬
wähnt sei noch, daß vor der Konzertveranstaltung der „Lie-
dcrkranz", einer guten Sitte folgend, »n^ dem Bezirkskran¬
kenhaus zur Freude der Insassen mehrere Quartette , Lieder
von Mark . Koch, Arnold , Breu , Ernesti und Jsenmanu,
vortrug und dankbaren Beifall ernten durfte. Besonders das
polyphon gesetzte, schwierig zu singende Quartett von Mar¬
kus Koch: „Der Mensch lobt und besteht" hinterließ hier
einen nachhaltigen Eindruck.

Wetter für Dienstag und Mittwoch.
Infolge der fortgesetzten Zufuhr maritimer Luftmassen

koinmt der Hochdruck im Westen nur wenig zur Geltung.
Für Dienstag und Mittwoch ist zwar zeitweilig aufheitern¬
des, aber immer noch unbeständiges Wetter zu erwarten.

Welle«Sie das Eallvsr TOM!



SiebeufthlSsertu«
Mir ttevertteferung nemet den SV. Juni „VtobensMffer-

ß^g". DaS schwäbische Landvolk sagt vom Ddrbenschläfertas:
segnet es am Siebenschläsertag , sieben Wochen lang es
negnen mag " . Daher auch Sie Regel : „Regen am Sieben»
Wkktsertag ist von Unsegen ". Da nach langem Regen bas
Getreide gern « fällt , lautet ein anderes altes Bauern -spritch-
lein: ^ind die Siebenschläfer regnerische Brüder, werfen
sie das Getreide nieder ." Gin schöner Stedenschläfertag wird
aks gutes Erntevorzeichen gedeutet : „Siebenschläfer im Son¬
nenschein , verspricht viel Korn , viel Obst und Wein ."

. Ei « glimpflich verlaufener Unfall,
ereignet « sich gestern Nachmittag aus der Bahnstrecke Alt¬
heng st ett — Calw.  An dem von Stuttgart kommenden
RachmittngS -Personenzug war ein etwa 4jähriges Kiird
einige AugeiMicke unbeaufsichtigt geblieben . Es mutz sich in
Roser Zeit auf die Plattform des Wagens begeben Haben,
und von dort aus dem fahrenden Zug gestürzt sein . Bei
den von der Bahnstation Calw aus angestellten Nachfor¬
schungen fand man das vermißte Kind mit geringen Schür¬
fungen auf einem Grasrain an der Bahnstrecke auf.

Kammermusikabend des Kircheugesangvereins Calw
Der Kirchengesangverein Calw  bleibt auch in

wirtschaftlich und politisch erschütterten Zeiten seiner Tradi¬
tion treu . Wiederum scheute er weder Opfer noch Mühen,
um die Kreise , die aus der Musik Aufschwung und Kraft
beziehen , mit einem Abend zu beschenken , in besten Verlauf
geistige Reichtümer erschlaffen wurden , die uns kein Repa-
rdtionsdiktat entreißen wird . Die Werke von Händel , Bach
und Mozart , die gewählt waren , gehören in weitestem Sinn
der Gattung der Kammermusik an . Zu ihrer Darbietung be-
darf es eines größeren Klangkörpers , und nur die Erfassung
aller örtlichen Kräfte ermöglichte es , Schöpfungen vom For¬
mat des L-Dur -Konzertes von Bach wieberzugeben . Der
Stamm der Musiker , die dem Kirchengesangverein angehören,
Pt unter sich und mit seinem Leiter , Hermann Mall,
aufs innigste verwachsen . Die auffüllenden und ergänzenden
Kräfte werden von den Stimmführern mitgeriffen , so daß
ein Klangkörper von Schmelz und überraschender Tonfülle
entsteht.

Eingangs hörte man das Konzert für Klavier und Or¬
chester in ? -Dur von Händel . Den Klavierpart spielte Frl.
Hedwig Dieterich.  Das Klavier ist im wesentlichen Trä¬
ger der Themen , dem Orchester sind die thematischen Um-
ränkungen zugewiescn . AN der Urschrift ist das Werk eine

AMensonate . Der Umguß ist ihm nicht sonderlich gut be-

wmmen ; es wirkt streckenweise zerstückelt . Solistin fiel
die schwere Aufgabe zu , die etwas kurzgliebrig geratenen
Sätze znsammcnzuschweißen . Die Spannungen des Zeit - ,
maßes im ersten Satz waren mit viel agogischem Empfinden

wsedergegeben . Die Kiinstlerin entlockte ihrem Jnstrumenk
Glanz und silberne Klanglichkeit.

Auf Händel , dem mustkhistorische Ohren gewisse Entwick¬
lungswerte abzunehmen vermochten , folgte die Arie aus der
Kantate : „Siehe , ich will viel Fischer aussenden " von Bach.

Bei Vach ist das Orchester von lange her beheimatet , und
eS entstand unter der straffen Führung des Leiters eine I
gttickliche Einheit von Orchester und Solist . Es rauschte und '

wogte in allen Schattierungen . Das Waffe rieben , von Mei¬

ster Bach in seine figurate Sprache übersetzt , wurde , tn eift-
-igartiger Schönheit lebendig . Das tragende Otzgan deS^
Sängers , Herrn Albrecht Werner, «rmengte stch aufs
beste mit dem Spiel der Violinen , das bald in feinster rhyH-
Mischer Wellenteilung , bald in steigender Melodik die Be¬
wegtheit der Element « wiedergab.

Im Mittelpunkt des Programms stand das st-Dvr -Kon-

zert von Bach , eines der berühmtesten und vielgespieltesten -
Violinkonzerte . Nach der Vorstellung des Themas begleitet
die zweite Violine mit der Hälfte des Themas die Solo¬
violine , von Frau Fanny Schiler  gespielt . Mit kraftvol¬
lem , rhythmisch präzisem Strich arbeitete die Künstlerin die
weitgespannten Tonfiguren heraus , ebenso überzeugend im
synkopierten Anhalten wie in den schwierigen vorstoßenden
Sequenzen . Das Adagio , das mit unerbittlich schweren Batz-
figurcn einsetzt , um in lyrische Stimmungen überzugehen,
übte eine tiefe Wirkung auf die Zuhörerschaft aus . Jin drit¬
ten Satz nahm die Solovioline den stärksten freudigen Auf¬
schwung , von einem vielverästelten Orchester begleitet.

Herr Werner  sang Vertonungen Goethescher Lieder
von Schumann , Schubert , Wolfs und Mozart . Sein Gestal¬
tungsvermögen übertrifft noch die stimmlichen Mittel , über
die der Sänger verfügt . Das umfastende Weltbild Goethes
wurde durch feinen Vortrag den Zuhörern noch verbreitert
und dem Verständnis nähergerückt . Was die Stimme des
Sängers 'in den Höhenlagen schuldig bleibt , ersetzt sie durch
die satte Tiefe in der mittleren und unteren Lage . Herr
Mall  untermalte am Klavier mit abgetöntem und dezen¬
tem Spiel.

Den Schluß des Konzertes bildete das Flötenkonzert von
Mozart in Q -Dur . Festliche Themen im ersten Satz , ein
breit angelegtes Adagio mit ziselierten Figuren , ekn unbe¬
schwertes , flüssiges Rondo . Herr Ul -fij Rheinwald  spielte
die Flöte mit Grazie und leicht beschwingtem Rhythmus,
bravourös die Kadenzen , die vom Orchester präzis aufgefan¬
gen wurden . Die Anwesenden bankten mit herzlichem Bei¬
fall . Wer es versäumte , dem Konzert anzuwohnen , brachte
sich um einen großen Genuß.

»
Hirsa « , 28. Juni . Di « Sirrgwoche , zu der sich vom 19.

Juni ab eine Anzahl junger Menschen , Kaufleute und Ar¬
beiter , zusammeugefunden hatten , kam am Freitag abend in
der Hirsauer Kirche zu einem feinen Abschluß . Zahlreiche
Zuhörer hatten sich zu dieser Feierstunde eiugesuudeu . Dt«
Lieder waren auf « inen ernsten To » gestimmt (»Wo Gott
der Herr nicht bei uns hält ", nach dem Satz von Häßler,
„Ach Gott vom Himmel , sieh darein " von Gumpeltzhaimer,
„Ans tiefer Not schrei ich zu dir " nach einem ganz neuen
Satz von K . Thomas ) — man spürte etwas davon wie die

reformatorischen Texte und Weisen in unsrer Zeit neues
Leben bekomme » , es sei nur noch erinnert an Las Lied

Johann Walters : „ Wach ans , du deutsches Land !" Wir sind
dankbar , daß wir dieses Lied haben Mieternen dürfen . Im
übrigen ist es nicht im Sinn der von - er Singbewegung
getriebenen Arbeit , daß Wer die einzelnen Lieder wie bei
einem Konzert berichtet wird . Wichtiger tst , Latz «in solcher
Schlnß -Singabend alle Beteiligten etwas spüren läßt von

der Gemeinschaft schaffende« Kraft dieses Sinsens , von -er
Onellkraft Ar <Lkn Weisen für « «fre Tage.

Nagold , ss . Juni . Bei der 8. Präftdialfitzung des Württ.
Krregerbundcs in Stuttgart wurde beschlossen , Leu durch die ^

Hochwasterkatastrophe am Pfingstmontag schwer geschädigten,
Kameraden des Bezirks -verban - es Nagold «ine außerordent¬
liche WntvvMtznwg im Gesamtbetrag von 1000 RM . zu be-
willigen.

SEB . Pforzheim , 3«. Juni . Me Psorzheimer Rattonal - .
sozialisiert hatten eine Massenversammlung unter freiem >
Himmel geplant , auf der der Parteiführer Hitler sprechen)

sollte . Der 1. Fußballklub Pforzheim beschloß einstimmig,^
seinen Sportplatz im Vrötzinger Tal für die Veranstaltung ^
zur Verfügung zu stellen . Der Südd . Fußball - und Leicht - '

athletik -Verband , Sttz .Nürnberg , gab jedoch dem Antrags
„aus grundsätzlichen Erwägungen " nicht statt . I « - er Mas - .
senversammlung erwartete man einen Zustrom von 60000
Menschen.

wp . Stuttgart , 36. Juni . Reichspräsident von Hindenburg >
hat Sem früheren Württembergischen Staatspräsidenten Dr . ^

Hieber zur Vollendung seines 70. Lebensjahres telegraphisch i
sein « Glückwünsche ausgesprochen . s

Turnen und Sport
Fußball.

JSpV . Frankfurt — FC . Nürnberg 0 :2.
Bayern München —Boldklub Kopenhagen 6:1.
Stuttgarter Kickers —Boldklub Kopenhagen 2 : l.

Fußballspiele im Bezirk.
FV . Calw — Athletik -Sportverein Botnang - .'S.
Althengstett 1. — Mühlhausen 1. F:2.
Althengstett 2. — Teinach -Zavelstein 2. 1:0.

Leichtathletik.
Den Bierverbändekanrpf der Leichtathleten in Wies¬

baden gewann Berlin vor Mitteldeutschland, ' als nächste
folgten Süd - und Westdeutschland.

Geld -, Volks - und Landwirtschaft
LE . Stuttgarter Obst - und Gemüsegroßmarkt vom 25. Juni.

Obst : Erdbeeren (Gartenprestlinge ) 20 —30,' Stachelbeeren
18—20) Kirschen 16- ^26 ; Gemüse : Buschbohne « SO—56,' Brok-
kelerbsen 12—18) Kopfsalat 8—8 ) Endiviensalat L ; Wir-
sinö (Kühlkraut ) 8- 10) Weißkraut , rund 12—16) Blumen¬
kohl 10—30 ) Rote Rüben IO—12) Karotten , runde 1 Bund
7—12) Zwiebel 8—11) urit Rohr 1 Bund 7—8) Gurken,
große 1 Stück 10 —26 ) Rettiche 4—8 ) Monatsrettiche 7—8;
Sellerie 10—26) Spinat 8—10) Rhabarber 3 —7; KopfkoHl-
raberr S—S.

Ealwer Wocheumarkt.
Bei dem am letzten Samstag stattgesundenen Wochen¬

markt wurden folgende Preise bezahlt : Kopfsalat 8—7, Blu¬
menkohl 20 —Ä>, Rettiche 3—6, Kohlraben 6—7, Gurken 20
LiS 36 Pfg . je das Stück ; Spinat 18, Wirsing 12, Rhabarber
10, Zwiebel 16, Tomaten « —60, Erdbeeren 46, Kirschen 25,
Kartoffeln alter Ernte 6, « euer Ernte 10 Pfg . je das Pfund;
Rettiche 18, gelbe Rüben 16 Psg . je Las Bund ; frische Eier
7 uwd 8, Enteneier 8, Aisteneier 7 « nd 8 Psg . das Stück)
LanSvutter IM , Molkereibutter 1,60 RM das Pfund.

Mutt!. SLkarmtmachmi.MN

Zwangsversteigerung.
3m Wege der Zwangsvollstreckung soll das aus Mar¬

kung Stammheim VA . Calw belegene . im Grundbuch
von Stammheim Heft 1335 Abt . l Nr . 1 zur Zeit der Ein-
tragung des Bersteigerungsvermerkes aus den Namen der
Eheleute

Gustav Schraishuhn . Kaufmann und Johanna
Schraishuhu geb. Schraishuon ln Stammheim

je zur Hälfte eingetragene Grundstück:
Gebäude Nr . 250. 4 a 27 qm Wohnhaus mit

Veranda und Hofraum
Parz . Nr . 312 , 11 a 25 qm Baumgatten in

Seewiesen
am 29. April 1932 gemeinderätlich geschätzt zu 15000 RM.

am Donnerstag , den 3V. 3u »i 1932,
nachmittags 2 Uhr

aus dem Rathaufe in Stammheim versteigert werden.
Es findet voraussichtlich nur ein Termin statt.

Kommissär : Bezirksnotar Hirth  in Calw.

SsÄermgeSot in IlMst.
130 cm breit gestreift Damast gute Ware 90 P

>. schwerste .. 150 A
„ „ Makkodamast 165 P
» „ geblümt Damast gute Ware 135 P
„ „ „ „ Makkodamast 190,210,250
.. .. .. mit Seidenglanz 2.80

PM' L mMarkt.Calw

Auto¬
batterien
ladet und repariert

bei fachmännischer
Behandlung

AiüoreMratilnverkstSlte
E. Mohn Calw
4-Zimmer-
Wohnung

auf 1. Aug . zu vermieten.
Bon wem , sagt die Ge-

chüstsstelle dieses Blattes.

Mein Hund
Pinscher , schwarz mit
gelben Abzeichen , Rüde,
ist mir

entlausen
und bitte deshalb ge¬
gebenenfalls um zweckdien¬
liche Mitteilung . Vor An¬
kauf wird gewarnt.

Sotttieb Rentschler,
Altburg , Hinterdorf.

> Brennessel - und
l Birkenhaarwasser
I für Haare und Haarbodrn
I Flasche Mk. 1.35 bet
I L . Ott « Vtug «» , Lecks»

8 Heule
I 1 Waggon I

MueKgrtGll
> golbfleischig I

I Pst . 28 Pis I

I 7 80 I

I Eortcordia
Law

lUikDlki

Seneralve»
sammln«-

amDonners-
tag , den S6. 3 «ni , abends
8 Uhr im Lokal Weiß.

Wir laden unsere Sänger
und Sängerinnen , dieEhren-
u. passiven Mitglieder herz¬
lich rin und bitte » um voll¬
zähliges Erscheinen.

Der Ausschuß

Gebrauchte

Gartenbank
mit Rückenlehne »« kaufen
gesucht.

Don wem , sagt di« Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

Wegen vorläufiger Ausgabe unserer Filiale
verabfolgen wir

sSmllilhe MM
zu herabgesetzten Preisen

Sparbücher können eingelöst werde «.
Hamburger Kafftt' LagerIritzMönch.Mderlsge

ThamsLGarfs

luutsprsvksr / Islskunksn - Ködrsn
^kkumulstorsn / ^ noctsn -öultsrisn ^
kisteanocisn sovtts sitmtlistts ^udskOktstts)

p « re » » pront > « r 211

Dar Seheimuir
des erfolgreichen Geschäftsmannes, «c be¬
benützt den Anzeigenteil der Tagssp»esse
zu feiner Werbung.

Einladung
MjW-»«rWtzr>g.Bestehen;»ilserer Geuossessqasi

findet am nächsten

Sonntag , de« 3. 3 « li , nachmittags L Uhr
im Garte « des „Bad . Hofes - °i«

Sommerfest
sür die Mitglieder unser« Genossenschaft statt , wozu wir unsere Mitglied«

mit Familie frenndlichst emladsn.

Für die Kinder find allerlei Spieke
und Neberraschnngen vorgesehen.

DieAnsgade des Festheftes m.Gutschein« ,
erfolpt ab honte in de» Verteil » ngssteSe « , fMr La,l«

n« r in der Lederftratze.

SM- mb Konsumverein Law
und Umgegend

Die Berwaltnng.
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